
LELUTHER UN FE

Von Hans Graß

T1eArN Nietzsche, der Feind des Christentums, dessen Wort VO Tode
CGiottes heute vieler Munde ist, hat auch Luther eIneEe leidenschaft-
iche Anklage rhoben »Luther, dies Verhängnis VO  3 Mönch, hat die
Kirche, und, W as ausend Mal schlimmer ist, das Christentum wiederher-
gestellt, 1m Augenblick, unterlag.« Luther habe Europa die
Früchte der Renaissance gebracht, 1n der die Welt und das en ber
das lebensverneinende Christentum sıegen begann.‘

Nietzsche erkennt . dafß VO  - Luther e1ine große religiöse Erneuerung
au  CSANSCH 1st; aber verneılnt diese entschieden. reilich die
Kräfte und Tendenzen der Renalissance richtig eingeschätzt hat, 1st eine
andere rage Iiese beschränkte sich auf adelige und gelehrte Kreise; S1e
WAar auch weithin icht arelig1iös, sondern vertrat eher eine moralische
Humanitätsreligion. Das Volk Wal och tief verwurzelt 1n der überkom:-

Religion
Man hat 1 Gegenteil VO  w anderer, namentlich katholis  er Seite

Luther vorgewortfen, wesentlich dazu beigetragen habe, das
Volk relig1ös entwurzelt wurde, daß die Frömmigkeit, das kirchliche Leben
verarm(te; mit ihm, sagt INall, hat jene Entwicklung begonnen, welche
1n die moderne Verweltlichung und A-Religiosität und schließlich
den Atheismus einer bedrohenden Macht werden j1eß Spüren WI1TL
heute 1n gut katholis  en egenden nicht noch w1e ein religiöses
Klima, das 1in den protestantischen Gebieten verschwunden ist? Da be
S5C2HNCH uns noch Kruzitixe den Wegen und Brückenheilige auf den
Brücken; die Kirchen sind noch gut besucht; S1e sind auch außerhalb der
Gottesdienstzeiten geöffnet und tast immer findet 11a eter 1n den
Kirchen; da gibt 6S noch kirchliche Feste die zugleich Volksfeste sind, da
wagt die irche noch repräsentleren und regiıeren, während sS1e bei
uns eher versucht sich aM ZUDASSCIL.

Wie steht CS also mit Luther un! der Religion? Hat eine Neu:
belebung bewirkt, deren Ausstrahlungskraft bis heute spüren ist, oder
hat s1e 1n eine Krise geführt, 1n der s1e schließlich immer mehr
Bedeutung verliert? der darf die Frage überhaupt ni\cht grob alter-
natıv gestel. werden?

Zunächst einmal 1st testzustellen, daß Luthers Reformation aus eliner
treın religiösen Erfahrung erwuchs; S1€ warl keine VO  5 vornherein gep. ante
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Kirchenreiorm, nach der erhebliche Kreise der damaligen Offentlichkeit
riefen. icht die Mif(ßstände der Kirche, sondern die Frage, w1e steht
7zwischen 117 und ( xOtt, bewegten Luther urspünglich ausschlie{fßlich Die
rage nach seinem Seelenheil hatte ihn 1NSs Kloster getrieben, aber die
monastische Frömmigkeit, der dort begegnete, beantwortete ihm diese
rage icht Im Gegenteil, S1e trieh iıh erst recht 1n Verzweiflung. Es
mas uns heute seltsam vorkommen, daflß jemand CZ# und die rage, w1e
steht CS 7zwischen mMI1r und Gott, nehmen kann, WI1e jemand
davor zıttern kann, daß (ott ihm Zzürnt und ihn verwirtt. Luther at
Gott ns !  INM Hr San 1n (:ott den, der unbedingte Liebe
Gott und Nächsten VO  5 ihm ordert und erfuhr, da{ß dieser For
derung 1n keiner Weise entsprechen konnte. LDer Mensch (ı tief der
Eigenliebe verhattet, da{ß weder CzOft noch den Nächsten WITKIIC
lieben annn Er sucht auch 1n seinem Verhalten (soOtt immer wieder
das Seine, und 1st icht ähig rückhaltloser Hingabe. Weil CS Luther
1mM Kloster zunächst darum Q1INg, W1e miıt (:ott 1Ns Reıine komme, w1e

einen gnädigen (3Ott bekomme, w1e VO1 (Jott und VO  5 (1 gerecht-
fertigt werden könne, darum W arl die Gottesirage mıt seiner Existenzfrage
un se1ine Existenzirage mit der Gottesfrage identisch. Religion ist für
ihn icht ELWAS, WAS auch 1mM Leben einen atz en mußß, oder W as
das Leben auf seinen Höhepunkten und 1n seinen unklen Stunden be
gleitet, sondern Religion 1st das Leben, SCNAUCI SESAYT »CGiott 1st das
Leben«; WTr Gott icht hat, 1st 1m Köde kann nicht en Zugleich aber
er Luther, daß (SO174 icht habe und daß es sich Bemühen, es
Hinstreben diesem (ZOFt doch icht ZU Erfolg Te

Die mittelalterlich klösterliche Frömmigkeit, 1n der der Junge Luther
el  ©, wußte ohl VO Gottes na und tellte mannigfache
CGnaden für die Frommen bereit. Aber S1e verband die ewährung dieser
Nal mıit Vorbedingungen, die der Mensch eisten mußs, der Gnade
teilhaftig werden. Weil Luther auch diese Vorbedingungen erns
nahm, scheiterte ihnen und vermochte die Gewißheit, daß Gott
ihm dennoch gnädig sel, nıicht erlangen.

Es 1st ekannt und soll 1er nicht näher dargelegt werden, W16€e Luther
einen Uur!  TUC| durch diese Frömmigkeit erfuhr, als den Begriff der
Gerechtigkeit Gottes 1n der HNeCUu verstehen lernte, nämlich als eine

“Gerechtigkeit, die icht WITr miıt 10mMMer Leistungen erringen
aben, sondern die (ZO€ uNns schenkt allein 4a4Uus Na| Diese Erkenntnis
bedeutete für Luther 1ne ungeheuere efreiung. Er ertuhr NUN, da{f(ß das
ACIODFt haben« icht ein rgebnis uULNLSCICI Anstrengungen und Bemühun-
SCH 1st, sondern da{iß (SOft selbst sich uUu1L1lSs schenkt und eıgen gibt, dafß
WIT NUr hinzunehmen und anzunehmen brauchen. Dafiß dieser gnädige
Gott sich 1n Christus otffenbart habe, daß Christus deshalb icht als
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Richter, sondern als Retter verstehen sel, verband sich unmittelbar mit
Luthers Verständnis der Rechtfertigung.

Die edeutung Luthers 1eg 19888 darin, daß diese religiöse Ertahrung,
die selbst gemacht hatte, theologisch und zirchlich fruchtbar machte,
w1e umgekehrt die theologische und kirchliche Fruchtbarkeit se1INes Wir:
ens auf dieser ureigensten religiösen rfahrung ern Selbst da,
119  - bei Luthers theologischem Denken und kirchlichem Handeln fragen
muß, ob recht hat, o b se1n muß, w1e€e me1ınt, ob iıcht auch
andere Meınungen und Ösungen annehmbar waren, SpUr mMan, 1er
icht einfach echthaberei oder Konsequenzmacherei Werk sind, erst
recht iıcht kluge Taktik, Nützlichkeitserwägungen oder Erfolgsstreben,
sondern daß das es aus eiInem religiösen Engagement erwächst, das
(Jott und Christus ehren möchte, das (lottes na gr01ß machen möchte,
weil sS1e ihm selbst grofß geworden Wal und immer wieder wurde. Luther
gehört den Sal nıcht äufigen Gestalten 1n der Geschichte der
eligion und des Christentums, die mMan als Ursprungsgestalten be
zeichnen könnte, 1n denen das Religiöse icht VO  - dem lebt, W as I1a  .

VO anderen übernommen und angeeıgnet hat, 1n denen die gedankliche
Verarbeitung, die theologische Theorie nicht es überdeckt, bei denen
das Leben icht neben der eligion erläuft, sondern bei denen die
religiöse Erfahrung das eben, Denken und Handeln tragt und bestimmt.
Nietzsche hat schon recht Falls miıt der Renalssance das terben der
eligion egann, dann bedeutet Luther einen Neuaufbruch der Religion,
der diesem terben entschieden Einhalt gebo

Worum Z1ing 1n dieser Religion? Es eing den allwirksamen Gott,
der icht L1LUTI 1n der 1öpfung, sondern auch 1n der rlösung der llein
Schaffende se1n will; und geht W  3 den Menschen, der Sanz auf dieses
schaffende Handeln Gottes angewliesen ist, der nichts Zu seiner Befreiung
tun kann, der aber befreit 1st und efreit wird und 1n diesem Beftreit-
werden se1n eil rtährt Befreit wovon® Betfreit VO  } sich selbst, VOI

jener Zentriertheit aut sich elbst, die bald als stolzes Selbstbewulßstsein,
bald als angstvolle orge sich selbst ihn eherrscht, welche sich VOI

sich selbst verbirgt und sich auch dem Nächsten gegenüber versch lıelst.
Und befreit WOZuf Eben jenem Vertrauen auft Gott, dem sich der
ens! gSanz überläßt 1n guten und bösen agen, 1in Freud und Leid, 1m
Leben und terben. Luther hat die Verschlossenheit-in-sich-selbst als Un-
glauben und diesen als die eigentliche Sünde des Menschen verstanden.
Der Glaube dagegen ist die Erschlossenheit für Gott, die 1n ottes Si  B-
selbst-Erschließen gründet; wirkt Vergebung der Sünde und Befreiung
Von der un! Luther WIT nicht der Meınung, dafß diese Befreiung eın
für alle mal geschehe; aber CI Wal gewiß, da{® S1e 1imMmMer wieder geschie
WECNN der ens CO# die Ehre gibt und se1ne Na annımmt, und



Gottes Na dabei auch das bedeckt, Was sündiger Selbstzentriert-
eıt 1n unNns ebt Dieses Annehmen se1iner nade, nichts anderes, 1st das
Was (ZOft Vonmn uns ll S1e ges  316  t 1 Glauben, S1e ist 11S5CIC Gerechtig-
eıt iIm Glauben geben WIT (SÖt recht, daß WITLr Sünder sind und IT VOon
seiner nade, se1ner u15 geschenkten erechtigkeit en

Von diesem Verständnis der eligion her wurde Luther 1U kritisch
andere Auffassungen der eligion, Cie VO  ; (,ottes Na: nicht

groß achten und die Verfallenheit des Menschen die un! icht
tief rfaßten aturlı wußte - auch anderswo ottes nade, aber
der Mensch mu{fi Cun, W as 1n seinen Krätten steht, damit ihm CzOft diese
Na gewähren kann. » Wer immer strebend sich bemüht, den können
WITr erlösen« hat noch oethe 11 Faust gedi  © Und der Mensch
annn etwas tun aus eigenen Kräften, 1st icht Sanz ohnmächtig
ber Gott, sSe1in Wille 1sSt icht völlig gebunden, da{(ß VOT Cott be
kennen müfte Es 1st all Iun umsOoNnst, auch 1n dem besten Leben
Ne VO  e Luther kritisierte Religion ist für ihn Werkreligion, Reli-
Z10N, 1n der der Mensch glaubt, (lott WAas darbringen müssen, damıit
CGö ihm dann die ftromme oder moralische Leistung entsprechend oder
auch überschwenglich belohne Alit bohrendem Scharfsinn und unerbitt-
iıcher Konsequenz hat Luther diese Werkfrömmigkeit überall aufgespürt.
ET nannte S1e auch Gesetzesreligion, weil 1er der Mensch Religion als
Erfüllung bestimmter religiöser, u  AS  er, zeremonieller und moralischer
Gesetze versteht und glaubt, auf IUn dieser rfüllung oder doch mıit

angestrebter Erfüllung CS# angenehm sSe1n oder Sar (:ott
Gegenleistungen verpflichten. Dieser Gesetzesreligion stellt Luther das
Evangelium gegenüber als die Botschaft VOoO  } der treien Nal ottes, die
uns ohne Verdienst un! Würdigkeit allein aus Nal annımmt.
Luther WAarl dabei icht L1LLUI der Meıinung, dafß WITr das Gesetz icht C1-
füllen können. Er hatte ‚WAaT selbst ertahren; daß das, wWwWas das Gesetz
letztlich VO  5 uns fordert, rückhaltlose CGiottes- und Nächstenliebe, VO  ;
unNs icht geleistet werden kann. Und 61 hatte ebenso erfahren, da{f(ß die
mannigfachen kultischen und zeremoniellen Gesetze, deren Beachtung
die Kirche VO  5 ihren Priestern und VO  5 ihren Gläubigen iorderte, immer
tiefer 1n die Untftfreiheit hineinführten und die Menschen 1n eın Netz VON
Vorschriften verstrickten. ber nicht 1Ur und 1 erster Linie die NerIu
arkeit des (esetzes und die ast der Gesetze i1st für Luther Ablehnung
der Gesetzesreligion ents  eidend CGott 11 icht mıiıt uns den Weg des
(Giesetzes gehen Auch WCL1L1 WITr die Gebote rfüllen könnten, 111 un!
(:ott icht unserer Gesetzeserfüllung, sondern allein 4UusSs CGnaden
annehmen. Er 111 uns gerecht machen, nicht WIT selbst Wie Paulus
hat auch Luther gesehen, dafß der Mensch, der auf rund sSseINer Leistun-
SCH VOT Gott gerecht se1in will, sich VOT Gott rühmt, daß Ansprüche
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VOI C:Oft und C2Ott geltend macht, daß e1in gesetzesstolzer Pharisäer
wird, auch gegenüber anderen Menschen, die icht ftromm sind. Er
hat zugleich gesehen und erfahren, W1€e aussichtslos der Weg des (‚esetzes
ist, sobald in  m} nicht 11UT auf oberflächliche, aufßerliche Gesetzeserfüllung,
auf Legalität ‚Uus ist, sondern sich dem stellt, Was das (‚esetz eigentlich
tordert, eın reines HerTZ, aufrichtige (Giottes- und Nä  stenliebe ottes
Ehre äßt CS iıcht e daß WITr unls miıt 1secIeTr Frömmigkeit und CGCutheit
VOT ihm geltend machen. ber auch Gottes Liebe 311 nicht, dafß WITr aut
dem Weg der Gesetzesfrömmigkeit scheitern.

Luther Wal, w1e SESAZT der Meinung, alle Religionen, die N:  E-
das »allein aus CGnade« verkündigen, die irgendwie religiöse und sittliche
Leistungen des Menschen miıt 1n Anschlag bringen 1m Gottesverhältnis,
Gesetzesreligionen Ssind. Er konnte sS1€e darum auch 1n einem Atemzug
J den Katholizismus seiner ZEIt, die Schwärmer, das Judentum,
das antike Heidentum, den Mohammedanismus; S1e alle sind Gesetzes-
oder Werkreligionen tür Luther. Andere Religionen nicht 1n Luthers
Gesichtskreis; ann aber kein Zweitel arüber se1N, da{fß s1e mıit
demselben Mai1sßstabh hätte Er W arlr auch icht der Meınung,
1a  m sich 1LUFr VO:  - der katholischen Werk- oder Gesetzesreligion lossagen
un der retormatorischen Bewegung anschließen müsse, aus der e
setzesreligion 1n die Gnadenreligion hinüber wechseln. Er wußte 11U1

gut, w1e sehr jeder Frömmigkeit 1 Blute steckt, sich heimlich oder
offen VOT (3Of*t geltend machen, w1e sechr 1ın jeder Frömmigkeit jenes
et des Pharisäers ebendig ist CZOft ich an dir, daß ich nicht bin
w1e jener Zöllner. Man hat darum geiragt, ob uther iıcht überhaupt
jede Religion verneılnt habe des Evangeliums willen, der Na
Gottes willen, welche das Verlorene sucht, welche die Sünder selig macht
un! icht die Gerechten. Schon eın direkter Schüler und Mitarbeiter
Luthers, 1KOlaus Amsdorf, zonnte die These aufstellen, daß die guten
er chädlich sel1en ZUTI Seligkeit, ıne ese, welche die lutherischen
Bekenntnisschriften als Mifßverständnis Luthers zurückgewiesen en
Aber auch Erasmus, der Humanıst, WAar sehr besorgt, Luthers radıkale
Gnadenlehre der Frömmigkeit und dem sittlichen Streben abträgli se1l
Wenn später ant die reine moralische Vernunfitsreligion der kultischen
Zeremonialreligion gegenüberstellte und eligion als Erkenntnis L1SCICI

Pflichten als göttlicher Gebote definierte (Religion innerhalb 230),
dann seizte ‚WarTr 1n der Kritik der kultischen Zeremonialreligion
iıne Lin1ie fort, die Luther begonnen hatte Er stand aber 1m egensatz

Luther, wenn das Wesen der Religion 1n der Erfüllung sittlicher
Pflichten csah Das WAar jene Werkreligion, der Luther se1INe Gnadenreligion
gegenübergestellt Hät; gewifß sich dann auch für ıh: aus dem Geschenk
der na CGiottes e1in sittliches Handeln erga Es ist 1 Blick auf das,



W as heute 1ın Theologie un! Kirche weithin proklamiert wird, icht Sanz
unwichtig, diesen Gegensatz sehen. DIie sittliche Vernulftsreligion Kants
hat heute ‚WarTt Sanz bestimmte Ausprägungen erfahren 1n Richtung aui
sozilales und politisches Handeln Das, W aSs ant besonders Herzen
lag, die Motivatıon des Handeln, W as ih übrigens CNg miıt Luther VT

band, wird dabei icht SONderlLI1C| groiß geschrieben, sondern der Effekt
des andelns für bestimmte gesellschaftliche Ziele das sittliche Han-
deln bei der eligion Salız 1 Vordergrund stehen habe, ja überhaupt
die Religion ausmachen könne, das 1st für Luther estenfalls Werk- oder
Gesetzesreligion, der widersprach. Für Luther i1st 1n der wahren eligion
Gott der Handelnde, der durch se1n Gnadenhandeln den Menschen aller-
dings hineinnimmt 1n seinen 1enst, 6e1 e den Dienst der Verkündigung
oder den Dienst der tätıgen Liebe Luther bejaht die soziale Aktivität,
aber nicht, da{fß der Mensch darin se1ıne Anerkennung und Bestätigung
sucht

Weil Luther die Werk- un! Gesetzesirömmigkeit beurteilte, hat
S1€e dann auch L1LAaILLCINS des Evangeliums VO: allein gnädigen C2OFt leiden.
schaftlich ekämpftt. ET sah, für die amalige eıt mi1it erheblicher Be
rechtigung, da{fß viele 1n der Kirche üblichen und gepflegten Frömmigkeits-
äußerungen VO Leistungs- und Verdienstgedanken beherrscht
Man praktizierte S1E, VOL C3Oft und auch VOI den Menschen gut
dazustehen, und hoffte auf den entsprechenden himmlischen Lohn In
diesen Lohngedanken steckt eın starker Eudämonismus, den Luther eben-

allenthalben 1m religiösen und moralischen Verhalten aufgespürt
und ekämpft hat

Luthers Kritik hat notwendig einem radikalen au dieser Fröm-
migkeitsübungen geführt, des Fastens, des Almosengebens und Betens,
mi1t dem an selbst eın Verdienst bei (Ott erwerben achte Der Weg
1Ns Kloster wurde verworfen, die Walltahrten hörten auf, ebenso die
TOoMMeEenNn Stiftungen, auf denen weithin der Reichtum der Kirche beruhte;
die erehrung arıens und die der Heiligen, die iıcht 1U für die Fröm -
migkeit, sondern auch für die mittelalterliche Kunst viel bedeutet
hatte, sank ahin, die irchen, bisher geheiligte Stätten; die das sanct1iss1-
INU auft dem ar umschlossen, wurden Predigtstätten, der Me4-
gottesdienst mi1t se1iner geheimnisvollen Wiederholung des Kreuzesopf{fers
wurde ZU Predigtgottesdienst, der der Verkündigung des Evangeliums
diente.

Was sich 1er vollzog un der reformatorischen Kritik, Wal ohne
Zweiftel iıne ungeheuere Reduktion der Frömmigkeitsübung. Schon die
Zeit; die ittel; die Personen, die INnan dafür verwandte, wurden adikal
reduziert. Daß 119  H 1n seinem weltlichen Beruft und Stand Gott SCHNAUSO,
Ja besser dienen könne als 1 geistlichen Beruf, vollends als 1m Ordens
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stand, sich durch 1 öffentlichen Bewußtsein. Die mittelalterliche
Welt mıiıt ihrer Einteilung 1n Priester un! Laien, mıiıt der hierarchisch
gegliederten Kirche, mıit ihrem ea des ehelosen, monastischen Lebens,
Warl 1 Bereich der Retormation Ende und auch außerhalb dieses Be
reichs erschüttert.

Was sich 1er vollzog, War jedo« zugleich auch ıne ungeheuere
Konzentration und Vertiefung. Jedenfalls für Luther ilt das und für die,
We. se1nNne Ots recnt verstanden. Konzentration und Vertiefung
Wäarlr CS, als 11U11 hieß Allein die Schrift und nıcht mehr die Schritt und
die mannigfaltigen Traditionen der Kirche. Konzentration und Vertiefung
WAaTl CS, als 1LU2 Christus allein die Stelle Marlas und der vielen Not-
helter trat, die sich die katholis Frömmigkeit wandte. Konzentra-
t1on und Vertiefung Wäal auch, WenNnn das Iun der Christen, das bisher

stark VO  - (ZOft darzubringenden Leistungen un VO Bemühen
die eıgene Seligkeit beansprucht W: 11Ll Sanz auftf den Nächsten SC-
richtet wurde, da gelöst wurde VO  w} jenem mens  1i  -allzumensch-
lichem Glückseligkeitsverlangen, das sich mit guten und T1O0omMMeEN Wer-
ken himmlischen Lohn verdienen ll

Luthers Konzentration auf (iott und Christus uUun:! aut den Menschen,
der mıiıt CSO#t und Christus direkt tun hat, der icht abgesichert
und zugleich eingefangen und abgelenkt 1st durch einen großen kir:  -
lichen Apparat, hat auch einem vertieften Verständnis Gottes, Christi
un des Menschen geführt Daß G:ottes Gottheit entspricht, daß
auch 1 eil der allein Handelnde 1st, da{fß 36 nicht auft usammen-
arbeit mıit dem Menschen angewiesen sSe1IN kann, en WIT gesehen. idIie
Erfahrung der grundlosen Liebe Gottes W ar bei Luther aber erwachsen
Aaus der rtfahrung des unbedingt tordernden, zürnenden, richtenden
Gottes. Diese r!fahrung WAar für Luther nicht LLUT 1ne einmal gemachte
und VEISANSCNHNC. (201* 1st für Luther beides, der unbedingt den Menschen
tordernde und der ıhn bedingungslos begnadende (s‚oOtt. Dadurch kommt
1ıne tiete Spannung und Bewegtheit 1n den Gottesglauben und den
Gottesgedanken, die och dadurch vertieft werden, da{fß der allein wirk-
Sarnıe Gott auch die Welt und ihre Wirklichkeiten durchwaltet. In
diesen Wirklichkeiten ze1ıgt sich aber icht I11UT eın freundlicher G Ott, der
uNns mi1t Wohltaten €es:!  e Hıer gibt auch Übel, Leid, Untaten
Hier wird das Anlitz (iottes dunkel, unkel, daß Luther SCH annn
Wenn INa  5 sieht, WwW1e 1n der Welt zugeht, möchte meıinen,
gäbe keinen CA9tt oder CGott ware der Teuftfel Luther hat SCWAaRLT, (:ott
als den Allwirksamen miıt den unkelheiten dieser Welt
zudenken, diese Spannung dann doch 1m Glauben den in Christus
offenbaren und u11l5 liebenden (SO1$ überwinden. Die Herausarbeitung
der Spannung zwischen dem verborgenen und dem otftenbaren C2Ott* ist
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eine der bedeutendsten theologischen Leistungen Luthers. Er hat dieser
Spannung durch die Verbindung mıiıt dem Erwählungsgedanken noch eine
besondere Zuspitzung gegeben.

uch die Erkenntnis Christi rtährt bei Luther ıne besondere Ver
tiefung. Christus ist der, 1n dem Ciott sich unls herabläßt und gnädig
1st. ber diese Nal ist nicht intach offenkundig, sondern verborgen

der Niedrigkeit und dem Kreuz. Das bedeutet für Christus, da{ß GF

VO  w Gott Sanz 1in das Leiden und terben hingegeben wird, da{ß 1
terben die Gottverlassenheit rtährt und dennoch VO  b (Gott nicht alßt
SO überwindet die Gottesterne und schafft Versöhnung zwischen (:ott
und Mensch Das bedeutet für den Christusglauben, daß icht 1U den
1n Christi Kreuz verborgenen gnädigen C ZOfF erkennt, sondern die Art
ottes, der UrC| den Gegensatz hindurch handelt; dem Angefochtenen
ist (satt gnadıg; den, der VOI ihm zunichte wird, CI; den, der sich
verworten weiß, nımmt Luthers Christologie hat verschiedene
Aspekte Es en 1n ihr auch nicht scholastische Spekulationen ber die
Zweinaturenlehre und traditionelle Elemente w1e die TE VO  a der stell-
vertretenden Genugtuung, VO Stratleiden Christi; und VO  a dem Kampf
miıt den ächten, die AUus der alten und der mittelalterlichen Kirche
taAammMEN Er gab dem en aber eine soteriologische Ausrichtung. Er 111
keine theologischen Theorien ber die Person und das Werk Christi auf:
stellen, sondern Christus als UNSeICN Heiland und Erlöser preisen. Darum
malt den Angefochtenen den TEeUZ angefochtenen, erniedrigten
Christus VOI ugen un Warn davor, unter Absehen VO  w} diesem Christus
1n die Geheimnisse der göttlichen Majestät eindringen wollen Darum
annn Christus mıit dem 1ı1er un Jjetz ges  ehenden Wort Gottes, mıi1t
der Verkündigung des Evangeliums gleichsetzen, weil 1 diesem Van-
gelium Christus gegenwärt1ig wird un! (sottes Nal konkret uns

kommt Da{iß Christus der Christus für uns, tür dich ist, ist das rund:
MOt1V seıner Christologie.

Und Luthers Menschenbild? Liegt seine Vertiefung icht 1n einer ungcC-
heueren Verdüsterung? Der Mensch als SanNnzZcCI eın Sünder, icht 11.UI

einer, der un CUL, kein freier ille, WL die Erlangung des
Heils geht, verknechtet un die Mächte des Gesetzes, der ünde, des
odes, Ja des Teufels, Zanz auf die göttliche Na angewlıesen Selbst
och VO begnadeten Menschen gilt das simul Justus et PEeCCALOT, das
gerecht und Sünder zugleich, auf daß sich niemand VOTI (Zött sSEe1INEI
Frömmigkeit rühme und niemand autonom werde gegenüber dem Mittle1ı
Christus. Und doch, dunkel dieses Menschenbild aussieht, ist 6S nicht
letztlich doch das Bild des wahren Menschen? Hat nicht selbst Kant, de1ı
Philosoph menschlicher Autonomıie, VO radikalen Bösen 1n der mensch:
en Natur gesprochen, auch WCI11 1Ur VO  - der Einwohnung des
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bösen Prinzıps neben dem guten spricht (Religion innerhalb, Stück)?
Sprechen icht moderne Existenzphilosophen auch (0)801 wesenhaften
Schuldigsein des Menschen, VO Se1in S: Zielt icht das, W as sS1e
VO  w} der ÄAngst und Verzweiflung 324 WI1sSSen, 1n die chtung, der
Luther Verzweiflung erfuhr, i 11U11 reilich nicht 1U der Nichtigkeit
des Daseins, sondern angesichts (sottes? Ist das gerecht und Sünder
gleich, 1n dem nach Luther der egnadete Sünder e1ben! existlert, nicht
auch Ausdruck des ständigen Kampftes, 1n dem gerade der ittlich wache
ensch mit dem Bösen steht? Ist icht auch 1ne grofßse Solidaritäts-
erklärung miıt allen Menschen, weil keiner 1m Blick auf sich selbst
ber die anderen Menschen sich rheben kann? Ist Luthers Menschenbild
wirklich 11UT1 düster, dann 1 Clauben Gottes na Friede,
Freude, Zuversicht, Vertrauehn, aber auch Geduld, Leidensbereitschaft,
Hingabe, Opfermut dem Menschen geschenkt werden, WEeNN der Mensch
Jernt; auch 1m Unglück (:ottes illen ejahen? Hat üuther, der
Erasmus VO unfreien Willen 1n Bezug auf die Erlangung des Heils
sprach, icht auch VO  } der Freiheit eines Christenmenschen gesprochen,
VO  5 ıner gottgeschenkten und gottgewirkten Autonomie, die sich icht
ängstli 1m Netz der Gebote bewegt, sondern 1mM Glauben Gott sich
CUu«c Gebote geben vermag! Hat Luther icht selbst diese Freiheit be
wlesen, indem miıt dem Evangelium das Netz der religiösen und kirch-
lichen Gesetzlichkeit zerriß? Auch Luthers Verständnis des Menschen,
aus eigener existentieller Erfahrung der menschlichen Ohnmacht und der
efreiung erwachsen, 1st 1ne Vertiefung. Es ist auch heute noch icht
überholt, weder durch die subtilen Untersuchungen moderner sychologie,
welche die 1eTfe bohren und doch die letzte 1e1e icht erreichen,
weil S1e den Menschen nıicht als Menschen VOT CGiott sehen vermOgen,
noch durch den FEifer der Pädagogen, welche den besseren Menschen
bilden wollen und el 1n Getahr sind, ihm se1ine eigentliche Freiheit
vorzuenthalten. Luthers Verständnis des Menschen, der unter dem Ge-
richt und unter der na Gottes steht, ging tiefer, als die schon damals
mıiıt einiger Psychologie und Pädagogie durchgebildeten religiös-moralisti-
schen Systeme der Humanıiısten und der Scholastiker

habe mit ein1gen trichen zeigen versucht, 5 Luthers
radıkale Reduktion der Religion zugleich als 1ne Konzentration und
Vertiefung bezeichnen MUu: Er konzentrierte es auf Gott, auf den
Menschen VOT (iott und auf Christus, 1n dem der verborgene (ZOtt sich
als der Cott für unsSs offenbart. Er stellt die Spannung 1n Gott, den Wider:
spru 7zwischen CZOÖft und Mensch, den Kampf 1 Christenleben heraus
und 1äßt all diese Spannungen 1n Christus gelöst werden, der selbst die
Liebe (jottes 1st. ber auch diese wird rtecht eigentli 11UT dem Glauben
offenbar, der sS1e 1m Kreuz erkennt, indem dem Worte glaubt.



ber mu{ß 11U doch gefragt werden, ob Luthers Konzentration L1LLUTLX
(sewiınn SCWESCH 1st und ob sSe1inNn Verständnis der eligion für uns heute
noch die zentrale Bedeutung en kann, die s1e damals, treilich schon
damals icht unbestritten, hatte Wer {iragt heute noch W16€e 61 nach
dem gnädigen ( Ist C(SOtt icht 1n Sanz anderer Weıise fraglich ‚WOL-
den? Ist die Frage nach dem gnädigen (:OFf icht etztlich eine individua-
listische, Ja heilsegoistische Frage? Luther hat den Heilsegoismus ZW.
leidens:  aftlich bekämpft. Wir müuüssen unNns ach (SO€E richten, icht
nach uns und TIG Wünschen Was Gott £ut ist recht, icht WAas WIT
für recht halten Luther annn VO: Glaubenden demütigen Verzicht auft
die Seligkeit fordern, WEeNnN das CGiottes 1st. ber hat die Frage
Wie stehst du VOT CO und W1e steht (3Ott dir, doch entschieden der
Frage vorgeordnet: Wie steht CS miıt dem Reich Ciottes und seiner Ver-
wirklichung, Was 1st VO Menschen 1er gefordert, W as annn Er {un,
sind se1iNe Grenzen. Er hat Glauben und er einerseits sorgfältig
chieden 1n der Rechtfertigung, die allein 1mM Glauben, nicht auf rund
VonNn Gesetzeswerken geschieht; hat andererseits einen Glauben, der
icht e Lat, N Werk der 1e führt, als Glauben bezeichnet.
ber hat doch vielleicht nicht genügen bedacht, die Jlat icht
immer arten kann, his der Glaube S1e gebiert; daß die, denen die Jat
helten col1l und muß, icht immer arten können, und daß WIT heute
mehr denn Je auch auf die Taten deren angewlesen sind, die icht
glauben. Setzt die JTat des barmherzigen Samariters den Rechtfertigungs-
glauben voraus?

Luther hat neben der VoO  -} (Gott dem Menschen geschenkten Gerechtig-
eıt eine bürgerliche Gerechtigkeit, eine 1ustitia civilis anerkannt und
zugleich anerkannt, W as durch S1€e les Gute gewirkt wird. Ja noch mehr,

sah 1n den Berufen, Ständen, Ordnungen und Institutionen dieser
Welt Organe, durch die (F} ‚WAarTl icht für das Heil, aber für das Wohl
dieser Welt Es Z21nNng ihm, wenn CI diese Ordnungen miıt Gott in
Verbindung brachte, nicht darum, S1e sanktionieren und alle
Veränderungen etablieren. Es Z1ing ihm priımär darum, zeigen, daß
CGiott auch 1er bei seiner öpfung i1st un! den Menschen durch diese
Ordnungen CGutes zukommen äßt Er wollte en 1 weltlichen Beruf
e1in gutes Gewissen geben, diesen Beruf ben Dennoch ist bei uther
die Sorge, daß Werkgerechtigkeit sich 1n das Gottesverhältnis einschleichen
könne, großß, dafß icht einer völlig unbefangenen ürdigung
der 1ustitla Civilis gelangt. Er annn die bürgerlichen Tugenden der Heiden
oben, auch der Türken, die für die damalige abendländische Christenheit
die große Gefahr ber dann erklärt wieder die Tugenden der
Heiden für glänzende Laster, VO  5 uhmsucht und Machtstreben ErZEUBT.



Letztlich geschie das aber 4US der Sorge heraus, der Mensch sich
mıiıt diesen Tugenden VOI CZOFfF geltend machen könnte.

Auch den Außerungen der Frömmigkeit gegenüber ist eine gew1sse
Befangenheit bei uther icht verkennen. ewiß, CT hatte weithin
recht, WeN1 hinter der Frömmigkeitspraxis der amaligen Kirche Wer
kerei cah Man Z1iNng 1Ns Kloster, 114  ; INg auf Wallfahrten und kaufte
Ablaßbriefe, eichter 1n den Himmel kommen. ber ann Fröm:
migkeitsübung LLUI unter dem Verdienstgedanken gesehen werden?
icht auch die Retormation bestimmte Formen der Frömmigkeit
bilden? €e1 1st 6S Luther hoch anzurechnen, daß cr ZLULT das Fr  om
migkeitsformen beseitigte, W as dem Evangelium widersprach. Er wollte
icht es NCUu und anz anders machen oder 4 US der heraus ab-
leiten. Darum 1e der Gottesdienst iın der ähe des überkommenen
Gottesdienstes. Das erleichtert heute das Gespräch m1t den katholischen
Brüdern Darum lieben die Bilder 1n den lutherischen ırchen meist
erhalten, und damit große Kunstwerte. Darum konnte uther, der tief
1n das Kult- und Zeremonialwesen der Kirche eingegriffen hat, grund:
sätzlich erklären, die Zeremonien sind frei. Das ermöglichte dann wieder
1ne große Mannigfaltigkeit VO  5 Gestalten der Frömmigkeit, VO  w} CGiottes-
dienstiormen, VOIl Formen des kirchlichen Lebens Auch Luther das
sittliche en der Christen iıcht unter das esetz beugte, sondern CS der
freien Entfaltung 4Uus dem Glauben überantwortete, hat der en:
ken, die WIT vorhin ein ausschließliches OS des auDens Aall-

meldeten, der Weite und dem Reichtum des christlichen Lebens gedient,
die sich VOL pietistischer Enge wohltuend abhebt

Einige Punkte inussen allerdings genannt werden, 1n denen WIT ber
Luther hinausgeführt worden sind. Wır mMUsSsen heute das, W as Luther
als bürgerliche erechtigkeit bezeichnet hat, und das hinter ihr stehende
humane 0S er einschätzen als Luther 65 hat WAar bleibt
bestehen, W as Luther immer wieder betont hat; da{ß der Mensch sich
damit icht geltend machen annn VOT Gott. ber ziemt uUuNXns Christen
nicht, all das, W as als 1enst den itmenschen und als Arbeit der
Verbesserung unserer Verhältnisse außerhalb des aubens geschieht,
einer fragwürdigen oder unreinen Motivation verdächtigen. Luther
hat dadurch, daß das Handeln 11 weltlichen Beruf und an! neben
das 1 geistlichen Beruf tellte und ebenfalls als Gottesdienst verstand,
Entscheidendes tür die Anerkennung des umanen Ethos Er te
allerdings noch VOI der ZeIt 1n der sich dieses OS Salız emanzıplerte
und säkularisierte. Wır dürfen u1ls auch durch diese Entwicklung icht
davon en lassen, das humane Handeln als (:utes anzuerkennen,
WCLLN CS verantwortungsbewulst ges  1€.
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WIr werden uUu1ls einer höheren ewertung anderer Religionen
und Formen der Frömmigkeit verstehen mussen als Luther S1Ce geü hat
Luther hat anerkannt, da{ß eS etwaAasSs w1e eine natürliche eligion gibt,

da{fß AT Menschsein des Menschen gehört, icht 11UTI ıne
Existenz Ciottes WIssen, sondern da{(ß der Mensch mit diesem Gott
auch bestimmte Vorstellungen der macht, der Gerechtigkeit und der
Vergeltung verbindet. ber WEeTr dieser Clott eigentli se1 und W1e CS

M1 uNXns meiIAE, das wWw1sse der Mensch nicht; 1 Gegenteil verkenne
diesen Gott, bilde sich Gottesbilder nach seinen Wünschen; VOI em
aber au CT, durch se1n Verhalten auf (io0tt einwirken müssen,
VO  w ihm etwas erreichen. Da{iß Luther alle nichtchristliche eligion
einschließlich der katholis  en und der schwärmerischen Ausprägung de:
Christentums als Gesetzes- oder Werkreligionen verstand und verworten
hat, haben WIT gesehen. Für u11l5 1st einerseıits angesichts e1ines weit-
verbreiteten Atheismus icht mehr selbstverständlich, dafß Religion,
einen CSott aben, Z Menschsein des Menschen gehört. Auch Luther
hat übrigens davon gesprochen, da{ß dieser (iott „ Mammon« heißen
annn Andererseits meinen WIT, dafß die anderen Religionen icht

einfach auf den enner der Gesetzes- oder Werkreligionen bringen
kann, daß CS 1er Gotteserfahrungen und ihnen antwortende Frömmig-
keitshaltungen gibt, die icht eintach negatıv beurteilt werden können.
Je größer die Macht des Atheismus wird 1n der Welt, UuU11SO mehr werden
sich die Religionen auch darauf besinnen mussen, W as ihr gemeinsames
nliegen er Unterschiede 1st Das Wiıssen eın Göttliches, 1ın
Heiliges, Unreinheit und . Vergänglichkeit und Nichtig-
keit, die mannigfachen Vorstellungen und Versuche, diese Verfallenheit
des Lebens überwinden, die auch 1n anderen Religionen lebendigen
kte des Gebets, der Hingabe, des Vertrauens, der Liebe, der Demut und
der Gottesfurcht, sind icht CLWAS, ber das VE  w allzu rtasch den Stabh
brechen kann; auch WEeNnNn sich dann der Überlegenheit des eigenen
Glauben dankbar vergewissert.

Mit dem eben ber die Religionen (esagten ist schon der dritte
Punkt erührt Wır sind heute 1n einer tiefgreifenden Neuordnung unseIcsS
Verhältnisses ZU Katholizismus begriffen. Man hat mit Recht gesagt,
daß Luthers Urteil ber die Religionen geprägt ist Von seinem Urteil
ber den Katholizismus.“ Dieser WAar die Religionsform, d1ie selbst Di>

fahren, Ur  ebt hatte, und VO  w} der @1: sich unter schweren inneren
Kämpten gelöst hatte Er hatte s1e ertahren als Gesetzesreligion, 1n der
der Mensch miıt seinen Werken, Wenn auch m1t Hilfe der nade, das

Holsten, Christentum un! nichtchristliche Religion nach der Auffassung
Luthers. 1932, 67
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eil sich verdienen will, 1n der auch das Leben VO  w einer Fülle DESCTIZ-
licher Vorschriften reglementiert ist. Mag Luther gegenüber dem damali
SCH Katholizismus auch weithin recht gehabt aben, mussen WIT 1U

anerkennen, dafß 1 heutigen Katholizismus wen1%g mehr Von Verdiensten
die Rede 1St. Ihre edeutung 1St nicht viel größer als die, welche auch
viele Protestanten ihrer Frömmigkeit 1m Gottesverhältnis zuschreiben.
Auch 1 Katholizismus ist heute bemüht, Gottes und Christi Na
groß machen, die Heiligen, Z Teil auch Maria zurückzudrängen;
die kasuistische Ethik abzubauen, das Wort dem Sakrament eichzu
stellen, der den orrang geben VOT er Tradition. roß 1st
reilich weiterhin die Bedeutung der Kirche und ihrer hierarchischen Ver:
fassung. ber auch unls bewegt Ja heute die rage, ob uns icht
mehr irche und kirchliche Frömmigkeit nottäte, als u15 nach 450 Jahren
noch geblieben iSt icht daß WIT denen 7zustimmen können, die meıinen,
CS gäbe keine Unterschiede mehr 7zwischen evangelisch und atholisch,
INa  3 muüsse Jjetzt schon ZUT Wiedervereinigung der Kirchen schreiten.
ber Luthers Urteil ber die katholische Kirche können WITL icht
mehr wıederholen

Luthers andere groißen Gegner aren die Schwärmer. Er hat den
Krels der mıiıt diesem Wort bezeichneten Gegner csehr weıit gefals DIie
Schweizer Retormatoren Zwingli und Oekolampad, miıt denen ber das
Abendmahl stritt, rechnete dazu; Karlstadt, miıt dem el erstmals ane1n-
andergeriet, als dieser 1n Wittenberg tumultuarisch die Gottesdienstord-
Nung ändern und die Bilder 4US der Kirche werten wollte; Schwenkfeldt,
den mystischen Separatisten; die Wiedertäufer und Thomas üntzer.
Scharf hat Luther sich mit den verschiedenen Schwärmern auseinander-
gesetzt und ihnen Je nach ihrer S  auung Werkgerechtigkeit und (26=
setzlichkeit, Streben nach mystischer Unmittelbarkeit Gott, Entleerung
des Sakraments, Verachtung des außeren OTIts und der Kirche,
stürzlerisches Denken 1n Kirche und Gesellschaft vorgeworten.

DIe Schwärmer sind heute wieder modern geworden, besonders einer
ihnen, Thomas Müntzer, der 1 Bauernkrieg NIUuNrer der auft:

ständischen Bauern wurde und el umkam. Nun sind WIT weıt davon
entfernt, 1n dem Streit ber Luther und üntzer üntzer die alime
reichen, wWw1e das sogenannte Theologen nd Revolution heute tun
möchten. Es 1st auch eine grobe Verzeichnung Luthers, WEeNnNn LEa  a} ihn,
der W1e eın anderer die damalige Kirche und damit auch die Gesells:  alit
verändert hat, einem sterilen Konservatıven machen möchte. Dennoch
hören WIT heute aqaufmerksamer auf die Stimme der Schwärmer, welche
sich nicht mit der ots VO  5 Sünde und CGnade rieden geben
wollten, sondern der christlichen ots  alit Folgen geben wollten, icht



1U Heiligungsstreben, sondern auch 1mM politischen und sozjalen
eben, welche meıinten, e1in Stück Reich Ciottes schon hier und jetzt oder
doch 1n naher Zukunft verwirklichen können. S1e bilden einen Kontra-
punkt, den WIT icht Zanz missen möchten, auch WE dieser Kontra-
punkt icht Zentralpunkt werden darf.

Fragen WIT och Worin bleibt Luthers Verständnis VO:  a

Religion weiterhin für uns vorbildlich Finmal 1n dem, W as 1N1an die
Existentialisierung der eligion 1CNNECN könnte. In der Religion ist der
Mensch, SCNAUCI bist du als ensch persönli betroffen, engagilert, da
geht CS icht blöoß irgendein Wıssen VO  - Gott, VO  - Christus, oder

eine geschäftige Praxis. ondern 6S geht, w1e ich schon eiNgangs
priımär die rage Wıe stehe ich Gott, w1e steht Gott mIr, w1ıe
kann ich VOT ihm bestehen, WAas hat e mi1t MI1r 1m Sinn, W as besagt das
Auf und meilines Lebens angesichts sSseINeETr meın en tragenden,
richtenden, egnadenden Wirklichkeit. Es geht icht 1U Engagement,
sondern Betroffensein und Engagiertsein durch Gott

Mit dieser existentiellen Gott-Mensch-Beziehung 1st schon das zweiıte
bei Luther bedeutende angerührt: Man könnte 6S seinNnen Theozentris-
UuSs H111en Es geht ihm Clottes Ehre, Gottes Macht, VOT em
aber u Gottes Liebe urch alle drei, die icht als abstrakte göttliche
Eigenschaften, sondern als Beziehungen ZU Menschen aufgefaßt sind,
ist der ens! das »allein aus Gnaden« gestellt, das ihm se1in
stolzes oder auch angstvolles Sich-darstellen-Wollen VOI Gott nımmt, ihn
aber fester 1n Gott gründet und befreit 1Nne besondere Tieftfe hat
Luthers Gottesverständnis noch durch die Dialektik VO verborgenen
und otfenbaren Gott. Statt mıit dem atalen agwort VO gestorbenen
oder Gott hausieren gehen, tate die moderne eologie besser
daran, Luthers schauung VO verborgenen G OT studieren und auft
dieser Linie weiterzudenken. Das dritte, W as uther auszeichnet, 1st se1n
Christozentrismus. wird deshalhbh bedeutsam, weil für Luther Chri-
StUS da steht, Gott und die Begnadigung Un Befreiung unNnsererTr
Existenz geht. Darum ann Christus auch mit dem Wort, mit dem
verkündigten Evangelium 1n e1nNs SEtZECN, amıt 5T uns präsent und
wirksam werde. Auch Luthers Interesse en! 1st das dem
1 Sakrament gegenwärtigen Christus Schließlich se1 noch die Freiheit
geNaNNT, die Luther aus dem Glauben CWanNnn gegenüber em » du
sollst« oder »du darfst nicht«; dieser Glaube gab ihm N!  B 1Ur Halt in
der Anfechtung, sondern auch Gewißheit gegenüber dem Skeptizismus
und einem Relativismus, der sich treiben äßt

uther hat 1n der ausschließlichen Heilswirksamkeit Gottes und in
der Erfahrung, dafß 1Ur 1m Glauben s1e der ensch gewiß werden
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kann, den Beweis für die Richtigkeit seliner Lehre gesehen. In der Jlat
Wer bei Luther einmal gelernt Hat. W as für den Glauben das »allein
aus Cnaden« bedeutet, der weiß auch die letzte Überlegenheit der
VO  w er geprägten Religion

Prof Hans Graß,
355 Marburg, Erfurter Str. 11


